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wundersüchtig und abergläubisch sind. "Wenn ein Lotteriespieler eine Anzahl von
Nummern ermittelt hat, von denen er glaubt, dass sich darin die Glücksnummer
finde, so lässt er sie von einem dafür mit ein paar Soldi belohnten Manne, welcher
für den Zweck besonders abgerichtete Tauben besitzt, aufgerollte Zettel schreiben
und in einen Glückshafen, der dem Futternapf der Taube ähnelt, symmetrisch
angeordnet, hineinlegen. Wie ich nun auf Santa Lucia selbst gesehen, holt die
Taube, sobald der Glückshafen ihr vorgehalten wird, aus demselben ein Los her¬
vor. Da die Taube ein frommes und unschuldiges, als Symbol des Heiligen
Geistes sogar ein geweihtes Tier ist, so meint der Neapolitaner, dass die von der
Taube ausgewählte Zahl ihm als Losnummer Glück bringen werde. *)

Nicht allein die Ausbildung und öffentliche Ausübung des Lotterie- und Lotto-
Wesens hat den Glückstopf verdrängt, sondern seine eigene Unbehilflichkeit und
verhältnismässige Gebrechlichkeit. Wo ähnliche Verlosungen noch üblich sind,
tritt der Glücks-Sack oder der Glücks-Beutel an die Stelle. Ich will dies¬
bezüglich noch anführen, wie ich unsern Kaiser Friedrich, als Kronprinz, auf
einem Wohlthätigkeits-Bazar selbst mit einem solchen Glücks - Beutel habe
herumgehen sehen. Gegen Zahlung von 20 Mk. konnte man aus dem von dem

Prinzen vorgehaltenen Beutel eine Losnummer entnehmen: jedes Los gewann

wenigstens eine Kleinigkeit,
Berlin. E. Friedel.

Professor Dr. Anton Birlinger j\
Am 15. Juni 1891 verschied zu Bonn nach längerem Leiden der ausserordent¬

liche Professor der deutschen Philologie Dr. Anton Birlinger. Es ist mehr als

eine Herzenspflicht, welcher der Unterzeichnete nachkommt, wenn er in wenigen
Strichen versucht, das rastlos thätige Leben eines Mannes vorzuführen, der treu
für die Volkskunde gearbeitet hat. Nach den eigenen Aufzeichnungen Birlingers
im Vereins - Album des Bergischen Geschichtsvereins wurde er geboren den

14. Jänner 1834 im Wirtshaus zum Löwen, in Wurmlingen bei Tübingen. Der
Elementarschule des Heimatsortes verdankte Birlinger seinen ersten Unterricht.
Die Lehrer des Ortes waren seit langem aus seiner Familie hervorgegangen, wie
auch ehemals die Vögte der Gemeinde, als solche noch zu Vorderösterreich ge¬
hörte. Lehrer und Pfarrer erkannten bald die grossen Fähigkeiten des Knaben.
Den Vater hatte er mit 5 Jahren verloren; der Stiefvater bestimmte den kräftigen
Knaben für die Landwirtschaft. Aber diese Absicht sowol als der Wunsch der
Mutter, er möge Lehrer werden, wurden nicht erfüllt. In den Jahren 1848—50
finden wir Birlinger auf der Lateinschule von Rottenburg am Neckar. Nach
Absolvierung des bekannten würtembergischen Landexamens trat er ins Rottweiler
Konvikt ein und studierte darauf von 1854 — 58 an der Universität zu Tübingen

katholische Theologie. Schon hier trat seine Vorliebe für germanistische Studien
hervor, wozu die Anregung von Dr. Lauchert in Rottweil ausgegangen war.
Seiner Beziehungen zu Uhland thut Birlinger in den erwähnten Aufzeichnungen
keine Erwähnung. Nach empfangener Priesterweihe (1859) war er kurze Zeit in

der praktischen Seelsorge thätig und ging dann mit Staatsunterstützung behufs
Fortsetzung seiner altdeutschen Studien nach München (1861), wo Vollmer und

1) Ygl. E. Friedel: Tierleben und Tierpflege in Italien. Zeitschrift „Der Zoolog.
Gr arten" Jahrg. XY S. 212.
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